
Keine Vision,  
aber einen Plan

In der Tanzszene Köln IsT eIn sTreIT über dIe InTerImsnuTzung des Künf-
TIgen Tanzhauses In mülheIm enTbrannT. achT renommIerTe choreogra-
fen boyKoTTIeren dIe Planungen des KulTuramTs. eIn InTervIew mIT brITTa 
lIeberKnechT, eIne der choreografInnen und Kajo nelles, dem leITer 
des nrw landesbüro Tanz In Köln.
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aKT: warum machT Ihr achT choreografen In 
der InTerImszeIT des Tanzhauses nIchT mIT? 
Britta LieBerknecht: Wir boykottieren das derzei-
tige interim, um einen professionellen Umgang mit dem 
geplanten tanzhaus köln einzufordern!

was IsT eurer meInung nach so unProfessIo-
nell daran? ImmerhIn gab es doch nun eInen 
runden TIsch? 
kajo neLLes: seit 2007 haben wir mit dem kulturamt 
einen Gedankenaustausch, was das tanzhaus betrifft – 
seitdem herr schmidt-Werthern das kulturamt leitet. ein 
sehr offener, kommunikativer und kollegialer stil, der mir 
viel hoffnung gegeben hat. Und deshalb ist persönlich bei 
mir die enttäuschung im Moment sehr groß und ich fühle 
mich vom kulturamt nicht ernst genommen.
BL: Das geht allen so.
kn: Wir wurden einbezogen in immobiliensuche, kon-
zeptfindung und vieles mehr. aber als es im august 2009 
in die heiße Phase der tanzhausplanung ging und die 

hallen in Mülheim angemietet wurden, wurde die kom-
munikation vom kulturamt auf einmal aufgekündigt. es 
wurde nicht gesagt, warum man sich für die jetzige Lö-
sung entschieden hat. 

dIe InTerImszeIT des Tanzhauses wIrd nun von 
der gruPPe raum13 gesTalTeT. warum fühlT Ihr 
euch brüsKIerT?
kn: es geht uns nicht darum, die Leitung von raum13 
zu kritisieren. Wir fühlen uns brüskiert, weil die kul-
turamtsleitung nicht dazu fähig ist, die idee des tanz-
hauses wirklich anzugehen. seit 1,5 jahren gibt es eine 
Verschiebung nach der anderen, mit nun nicht mehr 
glaubhaften argumenten. Gestern fragte eine tänzerin 
einen ganz knappen satz: herr schmidt-Werthern, haben 
sie eine Vision von einem tanzhaus in köln? Die ant-
wort war: ich habe einen Plan. Das ist genau der Punkt: 
er arbeitet auf etwas hin, weiß aber nicht genau, was es 
ist. Das ist für mich eine Bankrotterklärung – für die im 
Moment viel Geld ausgegeben wird. Wieviel Geld es wirk-

lich ist, kann man nur ahnen. allein die halle ist 1600 m2 
groß, jeder m2 kostet in der Gegend 8 bis 10 euro – und 
das für zwei jahre. 

seId Ihr nIchT eInfach neIdIsch, weIl raum13 nun 
vIel geld auch vom land beKommT? Ihr häTTeT euch 
doch an der ausschreIbung beTeIlIgen Können?
BL: Die ausschreibung bot unprofessionelle Bedin-
gungen. ein leeres haus ohne Genehmigung als Ver-
sammlungsstätte, nur eventuell Projektmittel. aus einer 
ausschreibung um künstlerische ideen wurde im nach-
hinein eine Federführung für ein interim, so dass künst-
ler nun finanzwirksam über Projekte ihrer künstlerkolle-
gen entscheiden. Das akzeptieren wir nicht.

was IsT so schlImm, wenn nun raum13 ansTelle 
des KulTuramTs enTscheIdeT?
BL: Dass die Verantwortung des kulturamtes, über die 
auswahl und damit über die Förderung von künstleri-
schen Projekten zu entscheiden, an künstlerkollegen de-



legiert wird, ist schwierig und muss jede Szene kaputtma-
chen. Am runden Tisch wurde das noch einmal bestätigt: 
Das Kulturamt hat das Kuratieren an raum13 abgegeben. 

Handelt es sich nicht um ein Missverständnis? 
Wann wird denn nun was eröffnet?
KN: Lange wurde uns am runden Tisch erklärt, dass es 
einen Kommunikationsirrtum gab, es beim Interim natür-
lich nur um die Zwischennutzung der Hallen geht, nicht 
um eine Vorbereitung des Tanzhauses. Und dann komme 
ich heute morgen ins Büro und sehe das Pressematerial 
von raum13. Ein designter neuer Briefkopf. Muss man für 
die Zwischennutzung einer Halle, in der für drei Monate 
Tänzer experimentieren, ein eigenes Image entwickeln? 
Oben steht ganz groß „Tanzhaus Köln“ – das Interim da-
runter ist als fast unleserlicher Stempel eingefügt. In der 
Mappe steht, dass das Tanzhausbüro nun täglich erreich-
bar ist unter der Adresse www.tanzhaus-koeln.de. Dass der 
Facebook-Auftritt des Tanzhauses Köln innerhalb von vier 
Wochen fast so viel Fans gewonnen hat wie das Tanzhaus 
NRW. Und das Ganze soll nichts mit dem Tanzhaus zu tun 
haben? Das ist doch eine Unverschämtheit. Auch Zeitun-
gen berichten teilweise groß: Das Tanzhaus Köln eröffnet 
am 1. Mai. Es ist sehr gefährlich, dass das neue Tanzhaus 
so nun mit dem Interim assoziiert wird. Meine These ist: 
mit dem Interim wird davon abgelenkt, das in Sachen 
Tanzhaus ein Stillstand eingetreten ist. Wann es eröffnet 
wird, steht in den Sternen.

Was sind eure Forderungen?
BL: Wir fordern, dass Stadtverwaltung und Architekt die 
Machbarkeitsstudie erstellen und das Kulturamt die Rats-
vorlage erstellt, damit der Umbau im Oktober beschlossen 
werden kann. Es sollte sofort eine professionelle Projekt-
leitung ausgeschrieben werden, die eine Strategie für das 
Haus entwickelt. Es sollte kein Künstler aus der hiesigen 

Szene sein, sondern etwa ein Kulturmanager mit guten Kon-
takten.
KN: So ein Manager würde ausstrahlend wirken und sa-
gen, das ist mein Projekt, ich werde dafür sorgen, dass in 
zwei Jahren geöffnet wird und er könnte in der momen-
tan verfahrenen Situation vermitteln und dafür sorgen, 
dass die  Szene vereint hinter dem Tanzhaus steht. Wenn 
das Kulturamt einen Plan hat, braucht es jemanden für 
die Vision.

Streitet ihr euch nicht auch darüber, wie ein 
künftiges Tanzhaus ausgerichtet sein soll? 
BL: Eigentlich sind alle einig, was es werden soll: Im Tanz-
haus Köln soll qualitätsvolle lokale Arbeit stärker mit der 
internationalen Tanzszene verbunden werden. Es soll ein 
Zentrum für Tanz sein, von Tanz in Schulen bis zu interna-
tionalen Gastspielen und Residenzen. Was jetzt passiert, 
ist kein Schritt in diese Richtung.

Was ist falsch am InterimsProgramm von 
Raum13?
KN: Ich will nicht das Programm als solches kritisieren, 
mir geht es um den Imageschaden. Wenn ich mit Leuten 
von außerhalb spreche, sagen die: ach, toll, ihr habt in 
Köln jetzt auch ein Tanzhaus. Aber wer ist denn die Lei-
terin, die kennen wir gar nicht? Das ist schon mal eine 
Schwierigkeit. Wenn man ein so großes Projekt plant, 
könnte man sich doch angucken, wie es andere gemacht 
haben. Essen hat etwa bewusst als Galionsfigur die renom-
mierte Choreografin Susanne Linke gewählt. Das wirkt 
immens in die Politik und nach außen. Beim Tanzhaus 
NRW war es Bertram Müller, ein Kulturmanager mit bes-
ten Kontakten in die Szene, dessen Lebenswerk sich im 
Tanzhaus NRW widerspiegelt. Ich finde die Projekte von 
raum13 wunderbar, auch ich komme von der Idee „Jeder 
Mensch ist ein Tänzer“. Das ist super und in positivem Sin-

ne kölsch. Gut ist auch, von einem elitären Kunstanspruch 
herunterzukommen. Solche Projekte hätten auch in einem 
Tanzhaus ihren Platz.
BL: Dieses Interim darf aber nicht mit einem kompletten 
künftigen Tanzhaus verwechselt werden! Wir beteiligen 
uns  nicht, weil wir den unprofessionellen Umgang mit 
uns, mit dem Tanzhaus und öffentlichen Geldern nicht 
länger hinnehmen wollen. Das Geld, das zur Verfügung 
steht, darf nicht weiter verfallen.

Was meint ihr damit?
BL: Für die Errichtung und den Betrieb eines Kölner 
Tanzhauses wurden pro Jahr 450.000 Euro bewilligt, bis 
Ende 2009 900.000 Euro, die für den Umbau angespart 
wurden, aber ohne Baubeginn nicht verwendet werden 
konnten. Die Szene hat das Kulturamt gebeten, mit die-
sem Geld mobile Technik anzuschaffen für das künftige 
Tanzhaus. Das ist nicht passiert – man hat es lieber verfal-
len lassen.
KN: Dann kam das nächste Geld. Dadurch, dass die Tanz-
company in Köln abgesagt wurde, wurden 1,8 Mio. Euro 
frei, von denen 800.000 Euro für das Tanzhaus bestimmt 
waren. Doch nun sehen wir die Gefahr, dass, wenn der 
Umbau der Mülheimer Hallen nicht genehmigt wird, auch 
dieses Geld einfach so verfällt!
BL: Die Gefahr ist immer mehr, dass man mit den verblei-
benden Mitteln nur noch ein provisorisches Tanzhaus 
verwirklicht. Der Zweck, die lokale Szene in internationa-
le Netzwerke zu bringen und größere Produktionen zu er-
möglichen, verschwindet.
KN: Am Ende geht das Ganze noch in die Geschichte ein 
als „Das Interimstanzhaus von Köln“. Es hätte zum ersten 
Mal richtiges Geld gegeben in Köln, um etwas zu gestalten, 
aber herausgekommen sind ein paar Interims!

Interview: Dorothea Marcus
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Da die hallen angemietet sind, Geld kosten und in köln 
ein dringender raumbedarf für tanz besteht, hat sich die 
kulturverwaltung für eine interimsnutzung der tanzhalle 
in Mülheim entschieden. Für diese beschränkte nutzung 
hatte sie einen ideenwettbewerb ausgeschrieben, der am 
19.11.2009 der kölner tanzszene vorgestellt wurde. Da das 
konzept von raum13 das einzige war, das über die Belan-
ge einer einzelnen Gruppe hinausgeht und die räume für 
einen möglichst großen teil der szene nutzbar machen 
möchte, übergab das kulturamt die nutzung der hallen von 
januar bis juli 2010 an raum13. Wir und unsere kooperati-
onspartner finden es eine wunderbare Gelegenheit, die hal-
len, die als tanzhaus erkoren sind, bereits jetzt nutzen zu 
können, da es dafür einen hohen Bedarf gibt.
Wir sind sehr gespannt, wie das Publikum mit Beginn 
der Veranstaltungen am 8. Mai das tanzhaus annehmen 
wird. Für uns ist sehr wichtig, dass viele junge tänzer 
und choreografen sich einbringen, da das künftige tanz-
haus ja vor allem für die nächste Generation gebaut wer-

den soll und nicht für uns 40-50jährige. Von einer „Villa 
kunterbunt“ (nicole strecker) kann nicht die rede sein. 
Die aufführungsreihe bis juli ist sehr gut besetzt, durch 
choreografen und tänzer aus der kölner und Bonner 
szene, darunter auch ehemalige kresnik- und Pretty Ugly-
tänzer. es gibt großartige kontakte, national wie interna-
tional, die ihre Unterstützung zugesagt haben und nicht 
darauf schauen, ob das haus schon den anforderungen 
entspricht, die man sich natürlich in Zukunft wünscht. 
kunst entsteht dort, wo sie gemacht wird. es gibt keine 
Din-norm für Bühnentanz, also auch keine norm für ein 
tanzhaus.
Die aktuelle Diskussion in teilen der kölner tanzszene 
erfüllt uns mit sorge. natürlich wissen wir, dass die GZt, 
das Landesbüro nrW sowie einige kölner choreografin-
nen seit langem wertvolle gedankliche und kommunika-
tive Überzeugungsarbeit für ein tanzhaus in köln leisten. 
auch wir halten dieses engagement für wichtig, glauben 
jedoch, dass nun auch die Zeit für handeln gekommen ist. 

Wir glauben, dass die Wünsche, der Bedarf und die For-
derungen für ein tanzhaus jetzt an etwas konkretem und 
nicht an einem Phantom festgemacht werden sollten. es 
ist doch viel schwieriger, etwas existierendes, und sei es 
ein interim, wieder wegzudiskutieren. Ungleich einfacher 
und geräuschloser verschwinden Pläne und Visionen wie-
der, eine Gefahr, die wir in der aktuellen haushaltslage 
als besonders relevant sehen. 

Unsere Gesprächsbereitschaft liegt vor, wir erneuern die-
se ausdrücklich. Wir möchten unsere argumente austau-
schen, um die bestmögliche strategie für ein tanzhaus 
köln zu entwickeln. Wir haben die Pflicht, außerhalb unse-
rer persönlichen Befindlichkeit, jetzt die situation zu nut-
zen, um alle davon zu überzeugen, dass köln ein tanzhaus 
bekommt. Mit allen tanzschaffenden, dem kulturamt, 
der Politik, den Bürgern und der Wirtschaft wollen wir in 
köln eine Vision in die Wirklichkeit umsetzen.
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